
Mordopfer Jakob: Eines dieser Verbrechen, die ein ganzes Land sprachlos machen

Deutschland
V E R B R E C H E N

„Wer bist Du?“
Er kam aus einfachen Verhältnissen, engagierte sich kirchlich, seine Leidenschaft waren Skat und

Fußball. Gezielt suchte er nach Kontakt zu wohlhabenden Familien – der mutmaßliche
Mörder des elfjährigen Jakob von Metzler gibt Ermittlern Rätsel auf. Als Motiv vermuten sie Habgier. 
Es war der letzte Schultag vor den
Ferien, und es wurde der letzte Tag
seines Lebens. Nur drei Stunden

Unterricht hatte Jakob von Metzler vor
sich an diesem Freitag, denn dann sollte es
losgehen in die Herbstferien.

Sie alle freuten sich schon auf die Reise
nach Frankreich: Jakob und seine Ge-
schwister Elena und Franz-Albert, die
Großeltern, die bereits zu Hause, in diesem
schönen Anwesen der Metzlers in Frank-
furt-Sachsenhausen, eingetroffen waren,
und seine beiden Schulfreunde, die mit-
fahren durften. Die Familie Metzler ist
groß, und sie ist großzügig. Am Samstag-
morgen wollte sie abreisen.

Normalerweise, jedenfalls wenn sie
gleichzeitig Schulschluss hatten, fuhr Ja-
kob zusammen mit seiner älteren Schwes-
ter Elena nach Hause, mit dem Bus. Aber
heute ist Elena zu einem Brunch mit Klas-
senkameraden eingeladen. Eine Abschieds-
party ist das, wegen der Ferien.
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Es ist 10.15 Uhr am vorvergangenen Frei-
tag, ein warmer, milder Herbsttag. Jakob
von Metzler, 11, macht sich auf den Heim-
weg. Und kommt nie zu Hause an.

Jakob springt die sechs Stufen vom Ein-
gang der Carl-Schurz-Schule auf die Hol-
beinstraße. Er biegt nach rechts und sieht
am Horizont die Skyline von Frankfurt
auftauchen, drüben, auf der anderen Main-
seite. Er überquert einen Platz an der
Kennedyallee, wo ein Brunnen plätschert,
verziert mit Rotkäppchen und dem Wolf.

Dann biegt Jakob nach links in die Gar-
tenstraße ein, und nach etwa 300 Metern
erreicht er die Haltestelle Stresemann-
allee/Gartenstraße.

Es ist 10.26 Uhr. Der gelbe Bus Nummer
35 kommt meistens pünktlich. 

10.30 Uhr. Jakob steigt aus. Die Bushal-
testelle Stresemannallee/Mörfelder Land-
straße liegt vor dem Tengelmann-Super-
markt. Und direkt gegenüber steht das
dreistöckige, mit Weinlaub bewachsene
d e r  s p i e g e l 4 1 / 2 0 0 2
Haus Teplitz-Schönauer-Straße 42. Vom
ersten Stock aus lässt sich die Bushalte-
stelle bestens beobachten.

Dort oben, im ersten Stock, wohnt Ma-
gnus G., den alle nur „Maggi“ nennen.

Dort oben wohnt der Mann, der Jakob
töten wird.

Zwischen Tat und Motiv gibt es kei-
nen notwendigen Zusammenhang“,

schreibt der Göttinger Soziologe Wolfgang
Sofsky. Es könnten also 100 Menschen im
gleichen sozialen Umfeld leben, die gleiche
Motivlage haben, die gleichen Triebe und
Obsessionen – und doch begeht nur einer
von diesen 100 die Tat.

Was da in Frankfurt geschehen ist, ist
eines dieser Verbrechen, die ein ganzes
Land sprachlos machen. Ohnmächtig. Wie
kann das sein, dass ein Jurastudent mit
ganz normaler Biografie einen Elfjährigen
entführt und offenbar schon nach wenigen
Minuten tötet? Der mutmaßliche Mörder
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Fundort der Leiche
Jakob von Metzlers
in einem Weiher des
„Schauerwaldes“

Tatverdächtiger Magnus G. (1995)
Aus der Welt der Kleinbürger verschwinden 
Magnus G. war nicht arm, nicht einsam,
nicht perspektivlos. Aber er soll ein Ver-
brechen begangen haben, das das Ausmaß
von Gewalt sprengt, an das sich eine Ge-
sellschaft gewöhnen kann.

Alle Entführer wollten extrem schnell
und extrem viel Geld machen, sagt die Psy-
chologin Cornelia Musolff, die bei einem
Projekt des Bundeskriminalamts zur Er-
stellung von Täterprofilen mitgeforscht hat.
Und fast alle unterschätzten das hohe Ri-
siko; schließlich liegt die Aufklärungsquo-
te in Deutschland bei über 80 Prozent.

Die Geldsucht der Kriminellen verbindet
sich laut Musolff mit Persönlichkeitsmerk-
malen, die alle Erpresser gemeinsam ha-
ben: Sie überschätzen sich selbst, und sie
genießen ihre Allmacht. Und dennoch fällt
Magnus G. aus dem gängigen Muster her-
aus. Anders als die meisten Erpresser kann-
te er sein Opfer. Er wollte es kennen.

Dass Jakob an diesem Freitag allein un-
terwegs ist, ohne seine Schwester, weiß

Magnus G. möglicherweise; seine Freun-
din Katharina, genannt „Katta“, die Elena
aus der Schule kennt, hatte ihm von dem
Brunch der Mädchen vielleicht erzählt.

Jakob steigt an der Mörfelder Land-
straße aus dem Bus und passiert ein paar
Mietskasernen, eine Ampelanlage und das
Wienerwald-Restaurant, das nach Bratfett
und Vorstadt riecht. In diesem Augenblick,
so die vorläufige Rekonstruktion der Poli-
zei, spricht Magnus G. sein Opfer an. Der
Jurastudent hat auf Jakob gewartet und
bietet an, ihn nach Hause zu fahren. 

In den vergangenen Wochen hat Maggi
die Kinder der Bankiersfamilie schon 
mal heimgebracht. Durch Sachsenhausen
chauffierte er sie, an den grauen Häuser-
zeilen vorbei und unter der S-Bahn hin-
durch, die das Sozialbauviertel „Heimat-
siedlung“ wie ein Grenzwall vom Villen-
bezirk der Reichen trennt.

Hier, glauben die Ermittler, stellt Ma-
gnus nun seine Falle: Ganz unverfänglich
erzählt er Jakob, dessen Schwester Elena
habe ihre Jacke bei ihm vergessen. Ob er,
Jakob, sie nicht mitnehmen könne? Sie
müssten nur schnell nach oben gehen und
sie holen. Das dauere keine fünf Minuten.

Es ist eine Lüge, denn die Jacke gibt es
nicht. Aber wieso sollte Jakob zweifeln?

Magnus G. und Jakob von Metzler be-
treten nach Polizeiangaben die Wohnung
im ersten Stock in der Teplitz-Schönauer-
Straße 42 – eine Wohnung, in der bunte
Aufkleber und ein blauer Elefant am
Küchenfenster pappen. Und was nun in
dieser Wohnung geschehen sein soll, das
beschreiben die Kriminalisten als eines der
grausigsten Verbrechen der Frankfurter
Kriminalgeschichte.

Die Tür ist gerade ins Schloss gefallen,
da stürzt sich, so die Rekonstruktion der
Polizei, der 1,96 Meter große Magnus G.
auf den 1,45 Meter kleinen Jakob. Er klebt
ihm Paketband über den Mund, und dann
würgt er den Jungen. Er drückt und drückt,
bis Jakob kein Lebenszeichen mehr von
sich gibt, sagen die Ermittler.

Er habe ihn nicht töten wollen, sagt hin-
gegen Magnus G. seit seiner Festnahme
am vergangenen Montag immer wieder.
Jakob sei erstickt, sagen die Pathologen.

Magnus G. stülpt, wie die Ermittlungen
ergeben, zwei Plastiksäcke über den Kör-
per und wickelt Klebeband drumherum.
Dies ist das „Bündel“, von dem die
schockierten Beamten später sprechen.
Der mutmaßliche Mörder trägt das Bündel
Mensch durchs Treppenhaus, zur Tür hin-
aus, zum Auto und legt es in den Koffer-
raum seines Honda Civic. Und mit dem
toten oder sterbenden Jakob im Koffer-
raum fährt Magnus G. nun zum Haus der
Bankiersfamilie im Stadtwald; er wirft die
Klarsichtfolie mit dem Erpresserschreiben
und einem Stein in die Einfahrt, vermutlich
aus dem fahrenden Auto. 

Die Fahnder sind überzeugt, dass Ma-
gnus G. den Brief bereits mehrere Tage vor
der Tat verfasst und dieses Stakkato in „ge-
hobenem Deutsch“, wie ein Ermittler sagt,
mit Schreibmaschine auf ein weißes DIN-
A4-Blatt gehämmert hat. „Wir haben Ihren
Sohn entführt – keine Polizei – wir wollen
Geld – eine Million Euro“, heißt es darin
sinngemäß. 

Es folgen ungewöhnlich detaillierte An-
weisungen zur Übergabe des Lösegeldes:
Die Million müsse in zwei Plastiktüten mit
dem Logo der Supermarktkette Aldi an
39
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Auf dem Fußweg nach Hause
trifft er seinen Entführer

Eheleute Metzler: Vermögend, sozial, vornehm
das Geländer einer Straßenbahnhaltestel-
le am Frankfurter Stadtrand gehängt wer-
den. Der Zeitpunkt: die Nacht zum Mon-
tag, zwischen Mitternacht und ein Uhr. Da-
nach, schreibt der Entführer, würde er sich
aus dem Ausland melden und mitteilen,
wo Jakob sei. Laufe alles nach Plan, sei
der Sohn am Montagmorgen zu Hause.

Um ihre „Kooperationsbereitschaft“ zu
demonstrieren, muss die Familie einen Wa-
gen mit „eingeschaltetem Abblendlicht“ in
der Einfahrt ihrer Villa an der Mörfelder
Landstraße parken, die Scheinwerfer auf
die Fahrbahn gerichtet.

Natürlich sind die Metzlers koopera-
tionsbereit. Wie sollten sie zu diesem Zeit-
punkt auch ahnen, dass ihr Kind die Ent-
führung nicht überleben würde? 

Kurz nach 11 Uhr an diesem Freitag-
morgen verlässt Magnus G. die Stadt. Sein
Ziel ist ein Fischteich bei Rebsdorf.

Als Jakob um 11 Uhr noch nicht da ist,
macht sich im Hause Metzler keiner Sor-
gen. Vielleicht spielt der Junge ja Fußball.

Es ist 12.30 Uhr, als die Gewalt in das Le-
ben der Familie Metzler einbricht. Draußen
vor dem eisernen Tor der Einfahrt findet
der Gärtner den Erpresserbrief.

Die Metzlers sind eine beliebte Frank-
furter Familie – vermögend und zugleich
sozial, vornehm und gleichzeitig frei. Es
war so etwas wie die Idee dieser Familie,
dass das Geld, welches das eigene Bank-
haus einbrachte, in Teilen in Stiftungen
und soziale Projekte ging. Das russische
Au-pair-Mädchen gehört zur Familie, eine
französische Freundin kommt und geht,
ein Freund der Familie wohnt als Dauergast
in der Mörfelder Landstraße, Freunde der
Kinder gehen ein und aus. 

Zur Idee dieser Familie gehörte auch, dass
die Kinder auf eine öffentliche Schule gehen
und ohne Personenschutz aufwachsen.

Es ist 13 Uhr, als Hans Hermann Resch-
ke, Mitglied des Gesellschafter-Ausschusses
des Bankhauses Metzler und enger Freund
der Familie, in seinem Büro sitzt und tele-
40
foniert. Der Chef der Privat-
bank kommt in den Raum.
„Leg auf“, sagt Friedrich von
Metzler, „egal, mit wem du
sprichst.“ Als Reschke den
Hörer niederlegt, sagt Metz-
ler: „Jakob ist entführt wor-
den.“

Die beiden lassen sich den
Brief des Erpressers am Tele-
fon vorlesen. Sie informieren
die Polizei.

Und im Haus der Familie
beginnt die Suche nach dem
verschwundenen Sohn. Sylvia
von Metzler, die Mutter, ruft
bei Jakobs Schulfreunden an;
der Weg zur Schule wird ab-
gefahren. Aber von Jakob kei-
ne Spur.

Am Nachmittag erstellen
die Spezialisten der Kripo ein

erstes Täterprofil. Kennt er die Familie? Ist
er intelligent?

Dafür spricht: Der Übergabeort, die ent-
legene Haltestelle Oberschweinstiege im
Stadtwald, scheint sorgfältig gewählt. Das
Gelände ist einsam und für den Entführer
gut zu überblicken; für Verfolger gibt es
wenig brauchbare Deckung. Und das Kon-
taktsignal, der beleuchtete Wagen, gilt der
Polizei als Indiz für einen „strategisch den-
kenden Täter“: Die Mörfelder Landstraße
wird von Tausenden Fahrzeugen passiert –
eine Überprüfung Einzelner ist unmöglich.

Trotzdem platzieren die Fahnder ver-
steckte Kameras, die Bewegungen vor dem
Anwesen aufzeichnen – nichts bleibt un-
versucht. Aber die Kameras nutzen nichts.
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Ungewöhnlich ist, dass sich der Entfüh-
rer nicht mehr meldet. Kein Anruf, kein
zweiter Brief, nichts. Und darum ent-
schließt sich die Einsatzleitung zur so ge-
nannten Erfüllungstaktik: Alle Forderun-
gen sollen peinlich genau befolgt werden;
da sie nicht verhandeln können, gehen Fa-
milie und Polizei kein Risiko ein.

Die Stunden vergehen. Die Familie
klammert sich an den Glauben, dass doch
kein Mensch einem Kind wie Jakob etwas
antun könne – und der Mann, der Jakob
nach Überzeugung von Polizei und Staats-
anwaltschaft umgebracht hat, gibt sich zur
selben Zeit seinem Alltag hin. Gelassen.
Unbeschwert. Oder doch nur konzentriert
und kaltblütig?

Keine Stunde nachdem Magnus G. Ja-
kobs Leiche zum See gebracht haben soll,
fährt er zum Mittagessen zu seiner Mutter
nach Neu-Isenburg. Das macht er an je-
dem Freitag. Lotte G. berichtet später, ihr
Sohn habe sich „völlig normal“ verhalten.

Und am Samstag wollen Bekannte Ma-
gnus G., den sie „Commandante“ nennen,
mit seinen Fußballkumpels „beim Buffen“
mitten in Frankfurt gesehen haben. 

Was also: gelassen oder kaltblütig? Was
für ein Mensch ist Magnus G.?

Intelligent, sauber, aus gutem Hause, aber
absolut gefühlskalt. Aufgewachsen in ei-

ner Welt, in der man keine Not kennt, je-
mand, dem es an der seelischen Amplitu-
de fehlt. „Einer, für den Geld Macht be-
deutet und der sich über Geld definiert.“
So beschreibt einer der Ermittler den mut-
maßlichen Mörder.

„Wer bist Du?“ hatte eine Mitschülerin
in jene schwarze Kladde geschrieben, die
im Abiturjahrgang 1995 der Carl-Schurz-
Schule von Hand zu Hand ging. In diesem
Buch wollten sich die Abiturienten kurz
und knapp sagen, was sie voneinander
hielten. Unter das Passbild von Maggi – es
zeigt einen eher unscheinbaren Jungen 
mit aufgeworfenen Lippen und viel zu
großen Brillengläsern – haben die ande-
ren Witziges notiert: „Immer eine gute
Suppe.“ Oder Prophetisches: „Der Maggi
wird Banker, wird glücklich verheiratet
sein, drei Kinder haben und mit 55 einen
Herzinfarkt erleiden.“ Oder reichlich Kri-
tisches: „Geldhai“, „Witzig, aber korrupt“,
„der dümmste Abiturient“.

Magnus G. ist nicht vorbestraft; es gab
da mal einen Strafbefehl wegen Fahrer-
flucht und ein eingestelltes Verfahren we-
gen Beleidigung. Mehr nicht. „Ich kenne
ihn als einen unauffälligen, hilfsbereiten,
engagierten und freundlichen Menschen.
Bis vor drei Jahren war er regelmäßig 
aktiv, dann immer mal sporadisch“, sagt
Richard Weiler, Pfarrer in der St. Bonifa-
tiuskirche, wo Magnus einst in der Ju-
gendarbeit tätig war.

Das Zauberwort „Geld“ allerdings gab
es immer schon für ihn. Frankfurt ist ja
eine Metropole im Westentaschenformat;
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Geldübergabe-Stelle Oberschweinstiege: Eine Million Euro in zwei Aldi-Tüten 
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Bankiersvillen und Kleinbürgersiedlungen
liegen nah beieinander, und hier in Sach-
senhausen, wo Magnus G. aufwuchs, sind
es nur wenige Meter von Arm nach Reich.
Er aber, so muss Magnus es gesehen haben,
wuchs auf der falschen Seite auf. Und da
würde er bleiben.

Denn sein Vater, Bauingenieur in städ-
tischen Diensten, war häufig malad; er lag
ständig im Krankenhaus oder zu Hause.
„Magnus kam schon eher aus einfachen
Verhältnissen“, sagt ein Bekannter von 
damals, „die Wohnung der Familie war
schlicht. Sein Bruder und er wohnten in
zwei Zimmern im Tiefparterre. Eigentlich
fast im Keller.“

Jeden Morgen, wenn er zur Schule auf-
brach, sah er die Welt der Metzlers. Ma-
gnus wirkte in diesem Großstadtkonzentrat
eher bieder. Seine Mitschüler beschreiben
seine Leidenschaften mit drei Stichworten:
Skat, Fußball, Kirche. Er war Vorstopper in
der Kreisliga B, beim SV Sandhof. In sei-
ner Stammkneipe, dem „Gaslicht“, grölten
Fußballfans und blondierte Mädchen 
Böhse-Onkelz-Songs und Wolfgang-
Petry-Schlager. Und aus dieser Welt woll-
te er verschwinden. Und zwar nach oben.

Mit Mädchen konnte Magnus G. nicht
angeben. Keiner hier kann sich erinnern,
dass er während seiner Schulzeit je eine
Freundin gehabt hätte. 

In den ersten drei Jahren nach dem Abi-
tur merkten die Freunde, dass Magnus sich
veränderte. Er schien, sagen sie, auf die
andere Seite zu wechseln. „Als ich ihn wie-
dertraf“, erzählt eine frühere Mitschüle-
rin, „habe ich ihn nicht erkannt. Die Bril-
le war verschwunden, das Muttermal in
seinem Gesicht war weggelasert. Er wirk-
te viel smarter und selbstbewusster als
früher.“

Seine 16-jährige Freundin Katharina P.,
die vorigen Montag zunächst mit ihm fest-
genommen wurde, kam aus Magnus’ alter
Welt. Auch sie besuchte die Carl-Schurz-
Schule, auch sie wohnte im Kleinbürger-
milieu des südlichen Frankfurt. Die beiden
sind seit sieben Monaten ein Paar.

Wann sein Plan reifte, verriet Magnus
bei seinen Vernehmungen bis Ende ver-
42
gangener Woche nicht. Dass er die Tat lan-
ge geplant hat, steht für die Ermittler al-
lerdings fest.

Magnus suchte Kontakt zu Jugendlichen
aus wohlhabenden Familien. Er reiste mit
ihnen nach Ibiza. Magnus fügte sich über-
all ein.

Es war ein ständiger Wechsel zwischen
den Welten. Und über Jahre hatte Magnus
G. versucht, den Sprung in die bessere, die
reiche Welt ganz legal zu schaffen. Er ste-
he kurz vor der mündlichen Prüfung zum
Ersten Staatsexamen, erzählte er noch eine
Woche vor der Entführung. Ob er promo-
vieren wolle? „Klar, wenn, dann richtig.“

Für Jakob war dieser Magnus G. kein
Fremder, sondern Maggi, der Freund von
Katta, dem Mädchen aus der Parallelklas-
se von Jakobs Schwester Elena. Viel wuss-
te Jakob nicht von Magnus. Er war kein
Nachhilfelehrer, wie es zunächst hieß, und
kein Freund, nicht von Elena und nicht
d e r  s p i e g e l 4 1 / 2 0 0 2
von ihren Freundinnen. Nie war er Gast im
Hause von Metzler, nie haben die Eltern
ihn kennen gelernt. Er war nicht mal Ge-
sprächsthema. Elena war dieser Typ eher
suspekt.

Aber Magnus G. fiel trotzdem auf: ein
27-Jähriger eben, der eine 16-jährige Schü-
lerin zur Freundin hatte, diese regelmäßig
von der Schule mit seinem Wagen abhol-
te, sie mit Gucci-, Prada- und Dolce&Gab-
bana-Klamotten ausstattete. 

Weil Magnus unweit des Zuhauses von
Elena und Jakob lebte, bot er den Ge-
schwistern schon mal an, sie zusammen
mit Katta im Auto nach Hause zu bringen.
Die Bekanntschaft zwischen Täter und Op-
fer war also gemacht; die Vorsicht gegen-
über Fremden, die Jakob hätte schützen
können, gebrochen. Es war, so sehen es
die Ermittler, der erste Schritt zur Tat.

Magnus G. musste nun noch sicher sein,
dass Jakob an jenem Freitag auch wirklich
allein auf dem Nachhauseweg war. Katta
hatte Elena – scheinbar ganz beiläufig –
gefragt, ob sie zum Brunch gehen wolle,
und dann hatte Katta telefoniert. Mit 
Magnus? Möglicherweise gab sie ihm –
wenn auch unfreiwillig – den entscheiden-
den Hinweis, dass er sein Opfer allein an-
treffen würde.

Während Freunde in das Haus in der
Mörfelder Landstraße kommen und

hoffen und bangen, beginnt für Friedrich
von Metzler der Lauf gegen die Zeit auf der
Suche nach der einen Million Euro. Es ist
Wochenende. Nur über die Landeszen-
tralbank gelingt es den Eltern, das Geld
aufzutreiben.

48 Stunden vergehen. Mit Angst. Mit
hektischer Betriebsamkeit. Wegen der ur-
sprünglich geplanten Reise nach Frank-
reich gelingt es den Metzlers, ungestört zu
bleiben; nicht einmal Bekannte ahnen et-
was. Die Familie sitzt zusammen; manch-
mal bricht Wut hervor, und manchmal sind
es Tränen. Ein Kokon von Freunden ver-
teilt die Last, organisiert, tröstet, lenkt ab. 

Als schließlich der Zeitpunkt der Geld-
übergabe näher rückt, holen Freunde we-
nigstens die Jugendlichen raus aus der un-
erträglichen Warterei und nehmen sie mit
ins Waldstadion zu einem Spiel der Ein-
tracht. Zur selben Zeit sucht die Sonder-
kommission verzweifelt nach einer Mög-
lichkeit, den Übergabeort überwachen zu
können. Die Beamten wissen: Ihre einzige
Chance besteht darin, sich unbemerkt an
den Kidnapper zu hängen.

Doch dieser Platz an der Straßenbahn-
haltestelle ist schier verteufelt. Der Einsatz
von Elektronik ist zu riskant, das Busch-
werk schon zu kahl. Nach endlosen Versu-
chen melden die Spezialisten: Es gibt da
zwei Stellen im Gelände, an denen man
„Glocken“ stellen , sprich Beamte postie-
ren kann, die die Station beobachten.

Eine gewaltige Operation beginnt. Ver-
folgerteams werden in konzentrischen
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rt von Jakobs Leichnam: „Okay, das Kind ist tot
Kreisen um den Übergabeort postiert,
mehr als hundert Fahnder sind im Einsatz. 
Etliche Kollegen haben ihren Urlaub ab-
gebrochen, manche sind seit 36 Stunden im
Einsatz. Sie rechnen mit der „klassischen
Schnitzeljagd“, jenem Katz-und-Maus-
Spiel, bei dem der Entführer die Geld-
boten zu immer neuen Plätzen lotst.

Montagnacht. In den trüben
Lichtkegeln der drei Straßen-
laternen hängen die Geldtüten
über dem Geländer der Halte-
stelle. Punkt ein Uhr rollt die
letzte Straßenbahn der Linie 14
Richtung Stadtgrenze in die
Dunkelheit.

Die Fahnder sind nervös. 
Ein Wagen wird gemeldet. Ein
Mann taucht auf. Er spaziert,
nicht einmal vorsichtig, auf die
Tüten zu. Untersucht sie kurz.
Geht zurück zu seinem Honda,
der 100 Meter entfernt auf ei-
nem Waldweg parkt. Es ist der
Honda von Magnus G. Der
Mann steuert, verfolgt von Poli-
zeiteams, sein Auto in Richtung Neu-Isen-
burg. Er fährt eine „Schütteltour“: Mal
bleibt er stehen, mal wendet er, mal dreht
er eine Runde. 

Und als er sich sicher glaubt, mögliche
Verfolger abgehängt zu haben, passiert et-
was, womit die Fahnder niemals gerech-
net hätten: Er fährt nach Hause. Der mut-
maßliche Mörder legt sich ins Bett und
schläft aus.

Als Magnus G. aufsteht, beginnt er „zu
telefonieren wie verrückt“, wie ein Fahn-
der sagt. Die Kripo, längst in der Leitung,
ist fassungslos: Der Kerl spricht mit Gott
und der Welt – nur nicht mit den ver-
meintlichen Komplizen, die doch irgendwo
den kleinen Jakob gefangen halten müssen. 

Dann aber setzt er sich mit seiner Freun-
din in seinen Honda Civic.

Abtranspo
Im Visier der Kidnapper  Prominen

Im Juli 1980 werden
die Töchter des
Fernsehjournalisten
Dieter Kronzucker,
Susanne, 15, und
Sabine, 13, sowie
ein Vetter, 15, in Ita-

lien entführt. Kronzucker zahlt umge-
rechnet 4,3 Millionen Mark Lösegeld.
Die Kinder kommen frei, zwei Täter
werden später verurteilt.
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Im Dezember 1987
werden die Kin-
der von Anton
Schlecker, dem
Besitzer einer
Drogeriekette,
entführt. Lars, 16,

und Meike, 14, kommen nach Zah-
lung von 9,6 Millionen Mark frei.
Die Täter werden später gefasst.
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An einem Geldautomaten der Dresdner
Bank an der Frankfurter Konstablerwache
testet er, ob die Scheine sauber sind. An ei-
nem dieser Servicegeräte, an denen auch
Überweisungen möglich sind, zahlt er in
bar ein und transferiert die Summe auf sein
Privatkonto bei der Dresdner Bank. Kurz
darauf hebt er das Geld am Automaten
wieder ab. Wieso? Warum hinterlässt er
all diese Spuren? Vermutlich sollte es eine
Art Prüfung sein, und vermutlich denkt
Magnus nun, dass das Lösegeld nicht regi-
striert ist. Es ist ein seltsamer Kontrast: Bis
zur Geldübergabe handelte Magnus G. aus
Sicht der Polizei kalt und klar, und danach
machte er nur noch Fehler. 

Er klappert gleich mehrere Banken ab,
testet das Geld. Zahlt hier 500 Euro am
Schalter ein und hebt dort 500 Euro am
Automaten ab. Alles in Ordnung. Maggi
bekommt gute Laune. Und nun fährt er
mit Katta nach Aschaffenburg.

Gegen 11 Uhr tauchen Magnus G. und
seine Freundin in einem Aschaffenburger
Autohaus auf und sehen sich einen Mer-
cedes-Benz der C-Klasse an. „Der war wie
jeder andere Kunde auch“, sagt eine Mit-
te deutsche Fälle von Kindesentführung

Im November 1980
wird die Fabrikanten-
tochter Cornelia
Becker, 11, aus dem
badischen Weingarten
verschleppt. Der Täter,

illionen Mark erpressen
rd gefasst, nachdem das
ufgefunden worden ist.

Im Deze
wird die
tochter N
Gallwitz
entführt
Monate 

gelassen. Die Eltern h
Millionen Mark Löseg
Die Täter können flieh

Im November 1988
wird Patrick Padberg,
15 Monate, im Sauer-
land entführt, seine
Großmutter wird bei
dem Überfall ermor-

er Übergabe von 1,2
Mark fasst die Polizei den
Patrick gleich nach der
g getötet hatte.

Im Janu
den der 
Peter Fi
eine Sch
verschle
drei Tage

sen. Die Täter werden
dem sie fünf Jahre sp
Peters Onkel Jakub Fi
nappt hatten.
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arbeiterin, „nett, höflich, ruhig, völlig un-
auffällig.“ Gemeinsam mit einem Verkäu-
fer unternimmt das Paar eine Probefahrt.
Und dann bestellt Magnus G. den obsidian-
schwarzen Jahreswagen, Modell C 200
Kompressor, 163 PS, keine Extras, 30000
Euro. 700 Euro zahlt er an, in sieben Tagen,
sagt er, wolle er den Wagen abholen.

In welcher Welt lebt dieser
Mann?

Die Familie Metzler hofft noch
immer, Jakob wiederzusehen.
Der Erpresserbrief versprach
doch einen „fairen“ Ablauf:
Geld gegen Kind. Dann offen-
bart die Kriminalpolizei der Fa-
milie den Namen des Verdächti-
gen. Damit ist alle Hoffnung zer-
stört. Denn alle wissen: Magnus
war ein Bekannter. Jakob würde
ihn identifizieren können. Nie-
mals könnte der Erpresser ihn 
lebend entkommen lassen.

Über Handy spricht Magnus
mit seinen Eltern. Dann mit

Kumpels aus Norddeutschland, die heute
„durch Frankfurt“ kommen, „auf dem Weg
zum Oktoberfest“. Er verabredet sich mit
ihnen am Hauptbahnhof.

Die Fahnder sind elektrisiert. Ist „Ok-
toberfest“ ein vereinbartes Kennwort? 
Die ersehnte Spur zu Jakob? Kümmert 
sich der Entführer endlich um seine Gei-
sel? Die Polizei schickt Zivilkräfte zum
Bahnhof.

Doch Maggi ändert seine Pläne erneut.
Noch in Aschaffenburg besucht er ein Rei-
sebüro und bucht einen Urlaub auf den
Kanaren, auf Fuerteventura. Pauschal,
Start nächste Woche. Will er sich abset-
zen? Aber warum erst so spät?

Am Nachmittag sagt er den seltsamen
Oktoberfest-Freunden ab. Er müsse zum
Flughafen, „etwas erledigen“.
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Im Januar 1985 wird
Axel Sven Springer,
19, ein Enkel des
Verlegers Axel Cäsar
Springer, aus einem
Internat in der

Schweiz entführt. Das geforderte
Lösegeld wird nicht bezahlt,
Springer kommt dennoch frei.

ar 1991 wer-
Millionärssohn
szman, 6, und
ulfreundin, 7,
ppt und nach
n freigelas-
 gefasst, nach-
äter auch noch
szman gekid-

Im Mai 1994 wird
Manuela Schneider,
12, Tochter eines
Hausmeisterehe-
paars entführt.
Die Täter verlangen

zwei Millionen Mark Lösegeld.
Nach elf Tagen wird das Mäd-
chen zufällig entdeckt, die Täter
werden gefasst.
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Deutschland

r Magnus G. (am vergangenen Freitag)
n, dann richtig“ 
Nach Rechnung der Fahnder ist Jakob
nun bereits seit 76 Stunden gefangen. Viel-
leicht ohne Nahrung, ohne Wasser, viel-
leicht in einem Erdloch, in dem die Luft
knapp wird. Auch wenn alle Fakten dage-
gensprechen, zwingt sich die Polizei im-
mer wieder, daran zu glauben, Jakob kön-
ne noch gerettet werden.

Gegen 16 Uhr fahren Magnus G. und
seine Freundin schließlich von Aschaffen-
burg Richtung Frankfurt. Die Einsatzlei-
tung gibt das Signal zur Festnahme – wenn
eine Chance besteht, dann
jetzt. Vielleicht kann man die
Kidnapper überrumpeln, den
Überraschungsmoment nut-
zen, um Jakobs Versteck her-
auszufinden. 

Der Zugriff erfolgt blitzartig
an einer Straßenkreuzung in
der Nähe des Frankfurter Flug-
hafens. Noch auf dem Weg ins
Präsidium beginnen die Beam-
ten, Magnus G. und Katharina
P. getrennt voneinander zu ver-
nehmen. Zur selben Zeit bricht
ein Spezialeinsatzkommando
(SEK) die Wohnung in der
Teplitz-Schönauer-Straße auf.
Die Beamten finden die Hälfte
des Lösegelds.

Während die offensichtlich ahnungslose
Katharina im Polizeipräsidium einen
Schock erleidet, simuliert Magnus G. erst
einmal einen Schwächeanfall. Danach gibt
sich der Festgenommene, wie es ein Poli-
zeiführer formuliert, nur noch „extrem
cool“: Er wisse nicht, was man überhaupt
von ihm wolle.

Als die Fahnder ihm das sichergestell-
te Lösegeld vorhalten, druckst er her-
um. Okay, sagt er, er habe es „zufällig“ 
im Wald gefunden. Die Ermittler kreisen
ihn ein. Und nach zähen Vernehmun-
gen gibt Magnus G. zu, „indirekt“ etwas
mit der Entführung zu tun zu haben, als
Handlanger für andere, als Geldbote. Er
denunziert seine Kumpels, seine Bekann-
ten, selbst gute Freunde. Wo sie den Jun-
gen versteckt hielten, wisse er nicht ge-
nau, aber er könne sich vorstellen, dass 
Jakob in einer „Hütte am See in Langen“
gefangen sei.

Sofort werden Suchmannschaften losge-
schickt, über tausend Polizisten. Erfolglos.
Die Minuten verstreichen. Die Einsatzlei-
tung geht an die Öffentlichkeit – jede Se-
kunde, jeder Hinweis kann für Jakob über-
lebenswichtig sein.

Dann versteift sich Magnus auf die Ver-
sion, dass es sich bei den „wahren Tätern“
um zwei Brüder aus seiner Fußballclique
handele. Ein SEK setzt die beiden fest.
Doch auch diese Anschuldigungen sind 
offenkundig Lügen; die beiden Brüder wer-
den freigelassen.

Es dauert. Es macht die Beamten ganz
krank, mit diesem Typen zu sprechen,
stundenlang. Er lässt sie alle zappeln, im-

Verhaftete
„Klar, wen
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mer noch. Erst am frühen Dienstagmor-
gen beginnen die offenkundigen Lügenge-
bäude des Jurastudenten zu bröckeln. Die
Vernehmungsbeamten, von Polizeipsycho-
logen unterstützt, halten Magnus seine ge-
sammelten Widersprüche vor.

Es ist hell draußen.
Und nun, so erinnern sich Fahnder, sagt

Magnus den unfassbaren Satz: „Okay, das
Kind ist tot.“ Und wenig später führt er die
Polizei aus der Stadt heraus; eineinhalb
Stunden dauert die Fahrt.
Wenige hundert Meter vom Vogelsberg-
Weiler Rebsdorf liegen, versteckt hinter 
einem mächtigen Wall aus Tannen und
Laubbäumen, zwei kleine Fischteiche und
ein paar von Wasserpflanzen überwucher-
te Tümpel. Selbst Einheimische kennen die
Wasserlöcher und die vier kleinen Holz-
hütten nicht. Kein Schild weist den Weg.

Hier im „Schauerwald“, wie sie den 
düster-idyllischen Winkel am Bachbett der
Salz nennen, hatte Magnus G. das Bündel
mit Jakobs Leichnam ins Wasser gewor-
fen. Magnus wählte das Leichenversteck
offenbar gezielt aus; er kannte die Stelle
angeblich von einem Grillfest. 

Es war Dienstagmittag, kurz nach 
12 Uhr, als die Polizisten Jakob fanden. Das
blaue Bündel steckte unter dem Bootssteg. 

Als am Nachmittag die grausige Nach-
richt vom Fund der Leiche bekannt wird,
sammeln sich Freunde, Fremde, Passanten
an der Mörfelder Landstraße. Sie bilden
eine Lichterkette vor dem Haus. Und ir-
gendwann steht dann ein Teil der Mit-
schüler von Jakob vor dem eisernen Tor.
Zwischen all den Blumen und Kerzen. 
Alle, die noch nicht in die Ferien abgereist
sind, sind gekommen. Ein Lehrer und 
einige Eltern haben sie an diesen Ort der
Trauer begleitet.

Jakob von Metzler, der in diesem offe-
nen Haus aufgewachsen ist, ist tot. Und
nun kommt sein Vater zum Tor und bittet
die Kinder hinein.

Daniel-Dylan Böhmer, Klaus Brinkbäumer, 
Carolin Emcke, Gisela Friedrichsen,

Almut Hielscher, Simone Kaiser,
Sebastian Krass, Felix Kurz, Udo Ludwig,

Sven Röbel, Wilfried Voigt
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